
I, J-
J, chemisches Symbol für Jod.

IclbOrandi. Unter dem Namen Jaborandi, Jaborandy, Yaguarandy, Janguarandy,
Javarandy werden in Südamerika eine Anzahl Pflanzen medicinisch verwendet,
die sämmtlieh harn- und schweisstreibend wirken und besonderes Ansehen al*
Mittel gegen Schlangenbiss geniessen. Genauer bekannt sind die folgenden :

Rutaceae: Pilocarpus pennatifolius Lemaire und die nahe damit verwandten
Pilocarpus pauciftorus St. Hilaire, Pilocarpus Selloanus Engler und Pilo¬
carpus ofßcinalis Foehl (Jaborandi von Pernambuco).

Monnieria trifolia L. (Alfavaca da cobra) im nordöstlichsten Brasilien.
Xanthoxylon elegans Engler in Minas geraes, Alagoas und Parahita do norte.

Xanthoxylon Naranjillo Grisebach ) in Argentinien, enthält ein Alkaloid Xantho-
xylin._ _ _ _.

Piper aceae: Piper Jaborandi Vellozo (syn. Serroma Jaborandi Gaudi-
chaud et Guillemin, Ottotita Anisum Sprengel, Ottonia Jaborandi Kunth) t
Brasil-Jaborandi, Jaborandi do mate der Brasilianer, Jaborandi von Paraguay,
enthält ein Alkaloid (nach Wigand Pilocarpin). Piper reticulatum L. in Mexico
und Jamaica. Piper nodulosum Lh., Piper geniculatum Swartz in Mexico,
Westindien, Venezuela, Guyana, Ostbrasilien. Piper mollicomum Kunth. in
Westindien, Venezuela, Brasilien. Piper citrifolium Lamark in Guyana und West¬
indien. Piper unguiculatum R. et P. von Peru bis Jamaica und Mexico.

Scr ophularineae: Herpestis gratioloides Benth. in Brasilien und Guyana.
Heipestis chamaedryoides Humb., ßonpl. et Kth. von Brasilien bis Mexico.
Herpestis Monnieria Humb., Bonpl. et Kth. in den meisten tropischen und sub¬
tropischen Gegenden.

Von all diesen werden hauptsächlich die Blätter, daneben aber auch Stengel,
Wurzel und Rinde in Gebrauch genommen. In den europäischen Handel gelangen
in neuester Zeit ausschliesslich die Blätter, hin und wieder auch die Wurzeln und
die Rinde der genannten Pilocarpusarten, denen man anfänglich häufig die Blätter
von Piper Jaborandi Vell. unterzuschieben versuchte.

Jaborandi von Pilocarpusarten wurde zuerst 1873 durch Dr. Coutinho »llS
Pernambuco in Europa bekannt.

Die genannten Pilocarpusarten bilden 3 m hohe Sträucher in den östlichen
Provinzen von Brasilien, mit in endständigen Trauben stehenden 4—5zählig en
Blüthen. Die Kronblätter sind lanzettlich, rothbraun, spitz, die Kelchblätter kurz-
lappig. Das Övarium ist 4— ölappig mit eben so viel Fächern, die Carpelle » n
der reifen Frucht getrennt, 2klappig, einsamig. Die Blätter (Folia Jaborandi
seu Pilocarpi) sind gegenständig, abwechselnd oder zu 3 im Wirtel gestellt, bis
1/ 2 m lang, unpaarig gefiedert, die einzelnen Fiederblättchen ganzrandig, leder-
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V^Sj der Rand etwas zurückgehogen, oberseits kahl, unterseits schwach behaart
l och i s t an der trockenen Droge von dieser Behaarung wenig mehr zu sehen)

■t vielen durchscheinenden Punkten; der rothbraune Mittelnerv tritt unterseits
' ar k hervor, ihm entspricht auf der Oberseite eine schwache Rinne; von ihm
,.* s P r ingen fast unter rechtem Winkel Secundärnerven, die am Rande ahastomosiren,
le von diesen entspringenden Tertiärnerven füllen die Zwischenräume mit ziem-
ich weiten Maschen. Die Gestalt der Blättchen ist eine ziemlich wechselnde, ent-
ßder sind sie lanzettlich, oben stumpf oder ausgerandet, bis 16cm lang, bis
cm breit, oder kürzer, breit oval und dann vorn oft tief ausgerandet. Beide
°rmen finden sich an demselben Blatt.
• Die Epidermis der Oberseite besteht aus polyedrischen Zellen mit bei der
r °ckenen Droge braunem Inhalt. Die starke Cuticula ist aussen fein wellig-streifig,

wodurch der Querschnitt der
Fi s- lü0 - Blätter fein gesägt erscheint.

Darauf folgt eine Schicht kurzer
Palissadenzellen mit wenig ge¬
schlängelten Wänden, die reich¬
lich Chlorophyll enthalten. Das
übrige Gewebe ist lockeres
Mesophyll, in dem zahlreiche
Zellen Drusen von Kalkoxalat
enthalten. Die Epidermis der
Unterseite wird von Zellen ge¬
bildet , die etwas kleiner sind,
wie die der Oberseite, die sie
überdeckende Cuticula ist fein
gekörnt. Die zahlreichen Sto-
mata, die von 2—4 Neben¬
zellen begleitet sind, sind ziem¬
lich klein, fast rund. Die
Gefässbündel sind oben und

nten mit Bündeln stark verdickter Bastzellen belegt. Im Mesophyll sind grosse
Eigene Oelbehälter enthalten, die bis unter die Epidermis reichen. Sie bilden
16 durchscheinenden Punkte des Blattes.

Die im Handel vorkommenden Blätter sind meist von brauner Farbe und stark
11 Stielen'vermengt. Die Untersuchung über die genaue Abstammung der im
andei befindlichen Jaborandiblätter darf als noch nicht völlig abgeschlossen be¬
achtet werden, da die Vergleichung der käuflichen Droge mit Pilocarpus pen-
tljolius immerhin Unterschiede zeigt. Am wahrscheinlichsten ist, dass alle ge¬

inten Pilocarpusarten, die sich sehr ähnlich sind, die Droge liefern.
Die Verwendung der Blätter als schweisstreibendes Mittel ist unbedeutend, meist

cnen sie zur Darstellung des Alkaloids Pilocarpin, welches in sehr wechseln-
®a Mengen, 0.159—1.97 Procent (Poehl), in ihnen enthalten ist, daneben fanden
ar Sack und Meyee ein zweites Alkaloid : Jaborin, welches auch aus Pilo-

e a r
Oel

P . Querschnitt durch das Jaborandi- Blatt.Epidermis der Oberseite, eu der Unterseite; p Palissaden-
schicht; m Mesophyll.

Pm entsteht (s. d. folg. Artikel). Ferner enthält die Droge ein ätherisches
0.56 Procent, welches,grösstenteils aus Piloearpen (C 10 H 16 , Siedepunkt 174°,

LP ee - Gew. 0.852, Dampfdichte 4.5) besteht und mit Carven identisch sein soll. —■
* scheint, als ob jüngere Blätter reicher an Pilocarpin sind als ältere. Die

' tei>gel enthalten nur'0.066 Procent.
D kiteratiir: Flüokiger, Pharmakognosie. — Flückiger et Hanbury, Histoire des
i„/~" es ' tr aduite par Lanessan. — Poelil, Untersuchung der Blätter von Pilocarpus offici-

" s - 1879; Archiv d. Pharm. 1880; Pharm. Journ. and Trans. 1877. Hartwich.

j Jaborandi-AlkalOJde. Mit diesem Namen bezeichnet man die in den echten
' aboi"andiblättern, den Blättern von Pilocarpus pennatifolius Lemaire und in

11 Blättern anderer Pilocarpusarten, sowie in den Blättern von Piper reticulatum
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und anderen Piperarten vorkommenden Alkaloide Pilocarpin, Pilocarpidin»
J a b o r i n und Jaboridin.

Pilocarpin, C n H I0 N 2 0 2. Aus den seit 1873 in Europa in arzneilieheni Ge¬
brauch stehenden Jaborandiblättern stellten 1873 fast gleichzeitig GekeäkP 1U
London und Hardy in Paris das Pilocarpin dar, welchem Kingzett und PoEHL
die Formel C 23 H,u N 4 0 4 + 4H 2 0, Habnack und Meyer dagegen die Formel
Cu H 16 N 2 0 2 beilegten; letztere Formel, wornach das Pilocarpin eine einsäurige
Base ist, wurde von Chastaing bestätigt. _ .

Darstellung. Zur Gewinnung des Pilocarpins erschöpft man nach Gerrard die
zerkleinerten Blätter mit 84proceutigem Alkohol, welchem 1 Procent starker
Amrnoniakflüssigkeit zugesetzt ist, neutralisirt den Auszug mit Weinsäure und
destillirt den Alkohol ab. Den Destillationsrückstand nimmt man mit ammoniaka-
lischem Spiritus auf, destillirt von dem Filtrate den Alkohol ab und entzieht dem
wässerigen Rückstände das Pilocarpin mit Chloroform. Das beim Verdunsten des
Chloroforms zurückbleibende Alkaloid wird durch genaue Neutralisation mit Salpeter¬
säure in das salpetersaure Salz verwandelt und dieses durch Umkrystallisatioii aus
siedendem Alkohol gereinigt. Aus dem reinen Nitrat erhält man die freie Base
durch Uebersättigung seiner wässerigen Lösung mit Ammoniak und Ausschütteln
mit Chloroform.

Nach Bender erschöpft man die zerschnittenen Blätter in der Kälte ebenfall 3
mit 85procentigem Alkohol mit 0.4 Proeent Ammoniakgehalt, neutralisirt die
alkalischen Auszüge mit Salzsäure, destillirt den Alkohol ab, trenut die zurück¬
bleibende braune wässerige Flüssigkeit von dem auf ihr schwimmenden, grünen
aromatisch riechenden Harze, neutralisirt das Filtrat mit Ammoniak, dampft im
Vacuum bei einer 40° nicht übersteigenden Temperatur bis zur beginnenden Aus¬
scheidung von Chlorammonium ein, filtrirt wiederum von noch ausgeschiedenem
Harze' ab, macht mit Ammoniak das Filtrat alkalisch und extrahirt mit Chloroform-
Deu erhaltenen Lösungen des Alkaloides in Chloroform wird durch Schütteln mit
saurem Wasser das Alkaloid entzogen, die salzsaure Lösung des Alkaloides mit
Ammoniak, alkalisch gemacht und abermals mit Chloroform geschüttelt. Dem Chloro¬
form wird sodann durch Schütteln mit verdünnter Salpetersäure die jetzt harzfreie
Base entzogen und der beim Verdunsten der salpetersauren Lösung des Piloearpin-
nitrats erhaltene gelbgefärbte Rückstand so lange aus siedeudem Alkohol um-
krystallisirt, bis das Salz farblos geworden ist, aus welchem man in oben be¬
schriebener Weise die freie Base abscheidet.

Zur Darstellung des Pilocarpins kann man auch die Jaborandiblätter mit
Alkohol ausziehen, dem man 1 Procent Salzsäure beigefügt hat, und die Reinigung
der Auszüge durch Bleiessig bewerkstelligen, welcher zugesetzt wird, so lauge
noch ein Niederschlag entsteht. Aus dem Filtrate scheidet man den grössten Theil
des Bleies durch Salzsäure ab, conceutrirt das Filtrat in massiger Wärme, um
eine Zersetzung des Pilocarpins zu vermeiden, und schlägt die Base mit Phosphor¬
molybdänsäure nieder. Der flockige Niederschlag wird mit salzsäurehaltigem Wasser
gewaschen, mit Barytwasser auf dem Wasserbade eingetrocknet, und ihm sodann
mit Chloroform das Pilocarpin entzogen. Auch kann man die möglichst fein g e "
pulverten Blätter mit Magnesia zur Trockne verdampfen und den Rückstand mit
Chloroform auskochen, bei dessen Verdunstung das Alkaloid zurückbleibt. Zur
Reinigung wird dieses in verdünnten Säuren gelöst und mit Thierkohle digerirt,
worauf man das Filtrat nochmals mit Magnesia und Chloroform behandelt. D er
jetzt erhalteuen Lösung des Alkaloides in Chloroform wird es durch verdünnte
Salpetersäure entzogen, welche bei Verdunstung Krystalle des Pilocarpinnitrates liefert,
aus dessen Auflösung man in vorhin beschriebener W,eise die freie Base abscheidet.

Eigenschaften. Farblose, gummiartig eintrocknende, zähe Masse, nicht flüchtig)
leicht löslich in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol und Chloroform, wenig' er
in Aether, unlöslich in Benzol. Die Lösungen drehen den polarisirten Lichtstrahl
nach rechts. Petit fand für die Lösung in Chloroform («) D = + 127°, für die
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J*°holische Lösung (a) D — 4- 103°, für die Lösung- in verdünnter Salzsäure
~T + 83.5°. Nach Poehl (Cheni. Centralbl. 1880, pag. 213) ändert sich der
... e " un gscoefficient mit der Concentration der Lösung. Concentrirte Schwefelsäure
^ st das Pilocarpin ohne Färbung auf; fügt man zu dieser Lösung Kaliumdichromat,

tritt zunächst eine bräunlichgrüne, alsbald eine sehr beständige rein grüne
arbung auf. Phosphormolybdänsäure und Jodjodkalium geben noch in grosser

. erc Wnnung gelblichweisse, respective braune Niederschläge; Quecksilberjodid-
. Valium fällt gelblichweiss, Kaliumcadmiumjodid weiss, Kaliumwismutjodid roth-
olett. Nach Christensen treten die Reactionen mit Wismutjodidjodkalium, Jod-

J «salinm, Phosphormolybdänsäure und Quecksilberjodidjodkalium noch in Ver-
lanungen von 1 : 2000 auf. Nach Poehl kann man in Form des schwer
Wichen Phosphormolybdänsäureniederschlages (mit 45,. 6 6 Procent Pilocarpingehalt)

„as Pilocarpin (auch in Pflanzenauszügen) quantitativ bestimmen, wogegen
HßiSTENSEN nach dieser Methode viel zu hohe und unter sich bedeutend abweichende
es ultate erhielt. Als eine zur quantitativen Bestimmung des Pilocarpins in. Salzen

laicht in Pflanzenausz'ügen)' geeignete Verbindung bezeichnet Christensex das
schwer lösliche Golddoppelsalz, welches erst in 4600 Th. Wasser löslich ist. 1106 Th.

es Gölddoppelsalzes entsprechen 430 Th. Pilocarpin; 1 cem Wasser vermag 0.00021
olcIdo Ppelsalz entsprechend 0.000081g Pilocarpin zu lösen.

-Die Erkennung des Pilocarpins in toxikologischen Fällen bietet grosse Schwierig¬
sten, d a eg keine besonders charakteristischen Keactionen liefert. Es geht nicht

s saurer, wohl aber aus alkalischer Lösung in Chloroform über. Der Rückstand
r Chloroformausschüttelung gibt mit chromsaurem Kalium und Schwefelsäure die

schon
Prüf, erwähnte grüne Farbenreaction, welche nach Poehl bei speetroskopiseker

UDg ein höchst praktisches Absorptionsspectrum gibt. Es erscheint bei 3 cm
swärbter Flüssigkeitsschicht nur der linke Theil des Spectrums bis B 1 i2 C durch

tne u nc[ von hj kjg ^ durch grüne Lichtstrahlen beleuchtet. Darauf wird bei
"öäliger Abnahme der Intensität nach F hin der Rand verwaschen und blaue

JW!utstrahlen brechen sich Bahn; gleichzeitig nimmt der Absorptionsstreifen an
unkelheit ab , es treten allmälig die orangen , wie gelben Lichtstrahlen auf und

. ülle sslich nach vollkommenem Schwinden des mittleren Absorptionsstreifens erhellt
Cn auch der rechte Theil des Spectrums. Von den physiologischen Wirkungen
s st sich die Reizung der Vagusendungen im Froschherzen zur Erkennung des

AI kaloides benutzen.
^alze. Mit Säuren vereinigt sich das Pilocarpin zu meist gut krystallisirbaren

OKi U ' ^ e *n ^ asser j aucfl ln Alkohol leicht löslich, unlöslich aber in Aether,
hlor °form und Benzol sind.

öalzsaures Pilocarpin, C 11 H,„N a 0 2 , HCl. Wird durch Auflösen des
"carping in verdünnter Salzsäure und Eindampfet in gelinder Wärme dargestellt.
eisse, bitter schmeckende, nadeiförmige .oder blätterige Krystalle, welche Lackmus-

^Pier röthen und sich sehr leicht in Wasser und Alkohol, schwer in Aether und
or oform lösen. Die wässerige Lösung (1 + 50) schmeckt bitter, sie wird

Chi

s'lK • ^ uee k s iDoerchlorid, Jodwasser, Bromwasser. Jod in Jodkalium : Kaliumqueck-
j. erJodid gefällt, während Gerbsäure, Pikrinsäure, Kaliumsulfocyanat, Kalium-

hroniat in derselben keine Veränderungen hervorrufen. In warmer Schwefelsäure
st sieh das Salz ohne Färbung auf, bei Siedhitze wird die Lösung braunroth.

, l Platinchlorid und Goldchlorid vereinigt sich das Pilocarpinhydrochlorid zu
ystaUisirbareii Doppelsalzen.

^ Da s Platindoppelsalz, 2 (C n II, 6 N, 0 2 , HCl)PtCl ( , bildet in kaltem
asser schwer, in heissem Wasser leicht lösliche gelbe Täfelchen.

lö ]• Go l d(l 0 PP elsalz , C u H 16 N 2 0ä, HCl.AuCl 3 , ist ein in Wasser schwer
'eher gelber kristallinischer Niederschlag.

zen ci e^alp e ter saures Pilocarpin, C n H 1(i N 2 0 3 , HN0 3 , bildet farblose, glän-

ln ? Th.
luftbeständige Prismen und Blättchen, welche in 8 Th. Wasser von 15° und

siedenden Alkohols löslich sind.
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Zersetzungen. Mit Kali, Natron, Baryt verbindet sich das Pilocarpin z 11
gummiartigen, leicht in Wasser, schwer in absolutem Alkohol löslichen Salzen der
in freiem Zustande wahrscheinlich nicht existirenden Pilocarpinsäure
C n H ls N 2 0 3 . Die Verbindung (C n H 17 N 2 0 3).2 Cu ist eine schwer lösliche grüne, das
Salz Cu H 17 N a 0 3 Ag eine käsige Fällung. Mit Silbernitrat vereinigt sich die
freie Base zu gut krystallisirenden Verbindungen, deren Zusammensetzung den
Formeln C u H 16 N 2 O a . AgN0 3 und C n H 16 N 2 0 2 . 2 AgN0 3 entspricht. Bei der
Destillation mit Aetznatron erhielt Poehl einen Körper, welchen er zu Folge seiner
chemischen und physikalischen Eigenschaften für Coniin halten musste.

Nach Haenack und Meyer entsteht dieses nur aus durch Jaborin (s. unten)
verunreinigtem Pilocarpin, während reines Pilocarpin unter diesen Umständen n ur
Trimethylamin, nach E. Hardy und Gr. CaLmels aber eine nach der Forme'
C 9 H 14 N 2 zusammengesetzte Base, das Jaborin, entsteht. Durch Erhitzen des Pü°"
carpins mit rauchender Salzsäure oder Salpetersäure, durch Kochen mit verdünnter
Salzsäure oder Wasser während 48 Stunden, auch beim Erhitzen der Base für
sieh auf 120° 24 Stunden lang oder beim Kochen der Barytverbindung (s. oben)
bildet sich Pilocarpidin. Rasch auf 175° erhitzt, verwandelt sich das Pilocarpin
ohne Aenderung seiner Zusammensetzung in das amorphe Jaborin (s. unten).

Jaborin. Die wahrscheinlich mit dem Pilocarpin isomere Base findet sich neben
dem Pilocarpin in den Jaborandiblättern fertig gebildet vor und entsteht auch
leicht aus dem Pilocarpin. Schon beim Eindampfen des Pilocarpins in saurer
Lösung werden kleine Mengen von Jaborin erzeugt. Grössere Mengen werden ge¬
bildet, wenn das Pilocarpin für sich oder mit Salzsäure im zugeschmolzenen Rohre
erhitzt wird. Behandelt man das rasch auf 175° während einer halben Stunde
erhitzte Pilocarpin mit Barytlösung und schüttelt mit Aethar aus, so geht Jaborin
in die ätherische Lösung über, während Jaborinsäure und Pilocarpidin in der
Barytlösung verbleiben.

Bei Darstellung des Pilocarpins aus den Jaborandiblättern bleibt das Jaborin w
den Mutterlaugen. Zur Abscheidung aus denselben verdünnt man die Mutterlaugen
mit salzsäurehaltigem Wasser, filtrirt und fügt so viel Quecksilberchloridlösung
hinzu, als zur Erzeugung eines Niederschlages erforderlich ist. Die darauf filtrirte
Flüssigkeit wird durch Schwefelwasserstoff vom Quecksilber befreit, eingedampft;
mit Natronlauge alkalisch gemacht und mit Acther ausgeschüttelt. Beim Verdunsten
des Aethers bleibt das Jaborin zurück.

Eine farblose, durchsichtige, amorphe Masse, welche schwer in Wasser, leicht
in Aether löslich ist, und in Wasser und Alkohol leicht lösliche, nicht krystallisir-
bare Salze liefert. Die physiologische Wirkung des Jaborins ist eine dem
Atropin ähnliche.

Ausser dem Pilocarpin und eventuell Jaborin kommen noch in den Jaborandi¬
blättern vor Pilocarpidin und Jaboridin.

Pilocarpidin, C10 H 14 N 2 O a , wurde zuerst von Harnack aus den Jaborandi¬
blättern dargestellt. Es ist eine syrupöse Base, deren Salze leicht löslich un 1
theilweise krystallisirbar sind. Die wässerigen Lösungen der Salze werden durch
Goldchlorid nicht gefällt (Unterschied von Pilocarpin). Das Platindoppelsalz is»
schön krystallisirbar und in Alkohol unlöslich, das Silbersalz C 10 H"13 N 2 0 3 •»£
bildet eouc. Nadeln, das Chlorhydrat C l0 H 14 N,0 S HCl Schuppen, das Goldsalz
C ln H14 N 2 0 3 . H Cl . Au Cl, gelbe "bei 144—145»"schmelzende Blättchen. Das PÜ°'
carpidin wirkt wie Pilocarpin, welches als methylirtes Pilocarpidin anzusehen i s '-

Jaboridin, C 10 H 12 N, 0 A , ist eine amorphe Base, welche, wie das Jaborin, al> er
schwächer , atropinartig wirkt und leicht aus dem Pilocarpidin, schon beim E in '
dampfen in saurer Lösung, entsteht. Es ist wahrscheinlich identisch mit dem
Jaboraudin, welches nach ÜHASTAING durch Einwirkung von rauchender Salpeter"
säure auf Pilocarpin entsteht. h. Beckurts.

Jacaranua, Gattung der nach ihr benannten, durch einfächerige, zweiklapp 1̂ 6
Früchte charakterisirten Unterfamilie der Bignoniaceae. Bäume des tropischen

d
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"^erika mit meist doppelt gefiederten Blättern und schönen Inflorescenzen. Die
eher der rundlichen Kapsel sind von der Seite zusammengedrückt und communi-

letl zuletzt durch einen Spalt der Scheidewand. Die Samen sind ringsum
geflügelt,
P " a caranda br asiliana Fers. Ufesitzt zehn- bis zwölfjochig gefiederte

la tter mit noch reicher getheilten Fiederchen. Die Blüthen erinnern an Digitalis
P Urpurea, Diese Art wird für die Stammpflanze des echten Palisanderholzes
gehalten.
, Die gerbstoffreichen Blätter von Jacaranda procera Spr. u. a. liefern

eine Art Caroba (s. Bd. II, pag. 565).
■'äCea ist ein von Tournefort aufgestellter, mit Oentaurea L. synonymer

attnngsname. Mit demselben Namen bezeichnete Cambessedes die Gattung Viola L.
Dahe r rührt die in einige Pharmakopoen übergegangene Bezeichnung IT erb a

^äChandelbeeren oder Johandelbeeren sind Fructus Juniperi; unter
ac handelöl wird aber meist Oleum Ligni Juniperi verstanden.

teckson's Cachou aromatise, s. Bd. n, pag. 436.
JaCObi Und JaCOby sind beide Berliner Erfinder von „Universalmedicinen".

er Honigtrank des Ersteren war (nach Hager) in der Hauptsache eine
. ani arindenabkochung mit Zucker, Weingeist und Himbeersaft; in neuester Zeit

n Deutscher Kaisertrank" oder „Deutsche Kaisorlimonade" um-
' Wandelt, stellt diese einen rothgefärbten, mit Zimmt aromatisirten Obstwein dar,

(ieni
des Doch Salicylsäure, Glycerin und Zucker zugesetzt ist. — Der Königstrank

Letzteren (Jacoby) ist nach Hager ein Gemisch aus 20 Th. Aepfelwein,, 3 Th.
' ar Kesyrup, 1 Th. Gummi arabicum, 1 Th. Pflaumenmus, versetzt mit einigen

opfen Elixir Proprietatis Paracelsi, Jacoby liefert auch noch andere werthlose
tt el, z. B. Wundersaft, Epilepsiemittel, Bandwnrmmittel.
■laCObsen'S Probe für fette Oele besteht im Zusatz einer geringen Menge

11 Kosanilinacetat zu einem fetten Oele. Während Neutralfette dasselbe nicht
'nösen und daher ungefärbt bleiben, lösen freie Fettsäuren das Rosanitinacetat

" Iltl färben sich roth.

«I. JaCObSÖl ist eine sehr verbreitete, aber, wie es scheint, verschiedenartig
^ammengesetzte, deutsch-amerikanische Specialität gegen Gicht, Rheumatismus etc.

e h der einen Vorschrift werden 2 Th. Capsicumpulver mit 32 Th. Chloroform
gezogen, in der filtrirten Tinctur 32 Th. Kampfer gelöst und dann noch 32 Th.
' SSa.t''asöl, 32 Th. Olivenöl und 192 Th. Terpentinöl hinzugegeben. Nach einer

i i,eren Vorschrift ist es eine Mischung aus 2 Th. Origanurnöl, 1 Th. Lavendelöl,
p *"■ Bernsteinöl, 4 Th. Aether, 4 Th. Kampfer und 50 Th. Terpentinöl. Die

ar m ac _ Centralhalle erklärte es vor mehreren Jahren einfach für Terpentinöl,
etwas Bosmarinöl und Lavendelöl versetzt und durch Alkanna oder Santel

f0th gefärbt.

JäCObsOn'S Liquor COnServatOriUS (zur Aufbewahrung anatomischer Prä-
ate) i Sf; e j ne i /o procentige Lösung von Kalium chromicum flavum in Aqua

e-n{ttata.

10 'v ^'tZSaft ist ein Syrupus Sennae compos. nach folgender Vorschrift:
jjj ."• Folia Sennae und 1 Th. Fructus Foeniculi werden mit 50 Th. Aqua
j*^ und in 40 Th. filtrirter Colatur 12 Th. Manna und 48 Th. Saccharum
ji c^ Kochen gelöst. — Eine andere Vorschrift lautet: 10 Th. Folia Sennae,
WeN Ductus Anisi stellati, l'/s Tn - Fructus Foeniculi und 1 Th. Borax
<Ui i? U mit 56 Th ' A 1 ua digerirt und in 40 Th. geklärter Colatur 60 Th. Saccharum

reh Aufkochen gelöst.
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JafnamOOS = Ceylonmooa. S. Agar-Agar, Bd. I, pag. 175.

Jahresringe heissen die auf dem Querschnitte der Laub- und Nadelhölzer
zur Anschauung kommenden concentrischen Schichten, welche in Folge des perio¬
dischen Wachsthums zu Stande kommen« Grundbedingung für die Bildung von
Jahresringen ist ein geschlossener Holzkörper, welcher durch cambialen Zuwachs
sich verdickt, daher fehlen Jahresringe den Monocotyledonen. Die Jahresring 6
kommen wesentlich dadurch zu Stande, dass im Laufe einer Vegetationsperiode einer¬
seits dieselben Elemente verschieden ausgebildet, anderseits auch (oft) verschiedene
Elemente gebildet werden. Die Bildung der Ringe (s. H o 1 z , pag. 232) ist eine speci-
fische Eigentümlichkeit, welche zwar künstlich einigermaassen modificirt, aber nicht
verhindert oder gar in ihr Gegentheil verkehrt werden kann. In Glashäusern sind
ebenfalls die Bedingungen zu continnirlichem Wachsthum gegeben und dennoch
bilden die in denselben gezo¬
genen Hölzer der gemässigten
Zone Jahresringe, was damit
zu erklären ist, dass neben ^Ä
den äusseren Einflüssen auch 0.-isj5Sv-^V7
innere (ererbte) Ursachen die ?(Sf5f< r;
periodische Ungleichartigkeit |
der Zollbildung veranlassen. |
Eine befriedigende Erklärung |

:) o
Ä&

der Jahresringbildung kann zur fe-
Zeit nicht gegeben werden; p
man vermuthet nur, dass ge- ;-:_
änderte Ernäbrungsverhältnisse '
die Ursache seien, ohne aber ;./
über die Art dieser Verände- §£| \ -
rung eine klare Vorstellung zu v®öC \
haben, ohne sogar zu wissen, |C' \
ob die Ernährung , wie allge- | :
mein angenommen wird, im
Frühjahre günstiger sei, wenn ,_,
die Zellen in rascher Folge '/•
grösser und dünnwandiger ge- ;;v.
bildet wurden, oder im Herbste ^
(Häetig), mit den kleinen,
dickwandigen und radial abge- U|£
flachten Zellen. Die ältere An¬
sicht von de Vriks, dass der

01

V.

Oß

i'r^-ff'.i h"l -Hm!;
JR

JB

im Herbste gesteigerte Rinden¬
druck die Bildung des Herbst-

Querschnitt durch einen dreijährigen Lindenzweig.
M das Mark, umgehen von Holzringen JH; C die cambiale
Schicht; Phl die secundäre Rinde mit den durch verbreiterte
Markstrahlen getrennten Bast Dirndeln : /'Mittel- und Aussen-

rinde (nach Kny).holzes verursache, wurde von
Kkabbe experimentell widerlegt.

Die Jahresringe sind am deutlichsten entwickelt, je schärfer die Vegetations¬
perioden von einander getrennt sind, daher ausgesprochen bei den Hölzern m1
gemässigten Klima, mehr oder weniger verwischt in-tropischen Hölzern. Sie bieten
ein bequemes Mittel, um das Alter von Baumindividuen zu bestimmen : man hat
nur die Anzahl der Ringe an einer Querscheibe zu zählen. In der Regel bietet
die Zählung keine Schwierigkeit, nur in den peripheren Schichten alter Stän>n ie
können die Jahresringe so schmal sein, dass sie mit freiem Auge nicht scharf
genug als getrennt wahrzunehmen sind. Eine zweite Fehlerquelle liegt in o.&
mitunter vorkommenden „Verdoppelung der Jahresringe". Sie konin) t
zu Stande, wenn in einem Jahre durch eine Schädlichkeit (z. B. Spätfrost, Raupen'
frass) die Vegetation unterbrochen, dann aber nochmals aufgenommen wurde.
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Fig. 102.
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. Iß der Raumeinheit des kleinzelligen Herbstholzes ist viel mehr Substanz als
'1 der des grosszelligen Frühlingsholzes, daher erscheint jenes dunkler und ist
Reuter und härter. Durch den unvermittelten Anscliluss des Frühjahrsholzes an
as vorjährige Herbstholz ist die scharfe Abgrenzung beider gegeben. Diese fehlt,

wenn die Vegetationsthätigkeit nicht voll¬
kommen unterbrochen wird, wie in den
warmen Erdstrichen.

Die Bildung der Jahresringe ist nicht
auf das Holz beschränkt, sondern sie
erstreckt sich auch auf das zweite Pro-
duct des Cambiums, die Rinde (Fig. 101),
ja sogar auf den Kork, wenn er mehrere

\J Jahre fortwächst (z. B. Eichenkork).
In der Rinde sind die Jahresringe we-

ii, 1PVsil . . „. , , , niger deutlich ausgeprägt, einmal weil
l uerachnitt durch Eichenholz unter der Loupe. ö «..,.-.

3 Grenze der Jahresringe. die älteren Schichten in der Regel abge-
stossen werden (vergi. Borke, Bd. II,

P a g. 356), sodann weil in der Rinde andere concentrische Sehichtenbildungen in
J en \ ordergrund treten, nämlich der im Laufe eines Jahres sich mehrmals wieder-

''lende Wechsel von Parenchym-, Siebröhren- und Faserschichten. Auch im Holze
0rnmen ähnliche schichtenweise Bildungen bestimmter Elemente vor und können
ern minder Kundigen Jahresringe vortäuschen. Diese sogenannten „falschen Jahres¬
inge" bilden keine continuirlichen, um die ganze Peripherie laufenden Kreise,

< Ueh fehlt ihnen die scharfe Abgrenzung.

Jäläpa. heissen nach der Stadt Jalapa in Mexiko die Wurzelkuollen von
Po-moea Purga Hayne (s. d.).

Sie werden von der in den zerrissenen regen- und waldreichen Bergländern
Cer ostmexikanischen Cordilleren (welche den östlichen Abhang der Vulcankette

0tu Cofre de Perote bis zum Pie von Orizaba bilden) vorkommenden Pflanze ge-
• ämnielt, und zwar sowohl von der wildwachsenden Pflanze, als in Culturen, die

' e_h besonders bei Huachinango, Cordoba, Huatusco, wenig oder gar nicht mehr
Je ' Jalapa, dem ersten Culturorte der Pflanze, befinden. Nach THOMAS wird be-
"ntterg von den Indianern des Städtchens Jongolica (bei Orizaba) sehr viel Jalapa

^sammelt. Auch die Dörfer um Cordoba liefern Jalapa, ebenso die Gegend von
ie huacan im Staate Puebla (FlüCKIGER).

Seit Anfang der Siebziger-Jahre wird Jalapa auch auf Jamaica cultivirt. 2 Acker
and lieferten (1874) 1000 Pfund Knollen. Die Droge dieser Provenienz wal¬
len!; sehr begehrt. Die Culturen auf den ISilagiris gedeihen gut.

_ Man sammelt die Knollen das ganze Jahr, besonders im Mai nach der Regen-
Haupthafen ist Veracruz. Während 1866 Frankreich noch 49000kg ein¬Zeit

^}>rte, betrug 1869 die Einfuhr nur 7665 kg. Hamburg importirte 1880 327000kg,
i° 8 l 16000kg, 1882 40400kg. London empfing 1886 nur 220 Ballen. Der

°nsum sowohl der Wurzel als des Harzes scheint im Zurückgehen zu sein.
ßie Knollen der Jalapa sind verdickte Hauptwurzeln. Dieselben sind aussen

la,lu und dunkelbraun, innen weiss, fleischig, bis 10cm dick, kugelig-rübenförmig
,lnc i milchen beim Anschneiden stark. Die Hauptwurzel ist nach abwärts plötzlich
, ein langes, schwanzartiges Ende ausgezogen, bisweilen auch unmittelbar neben
eiö8elben mit einem oder mehreren stärkeren Wnrzelästen von ähnlicher Form

| ei'sehen, oder dieselbe treibt auf den Seitenflächen vereinzelte Spindel- bis knollen-
. 0r mige, sehwanzartig verlängerte Wurzeläste. Man kann also sagen, die Jalape

ei n einfacher oder verzweigter Wurzelknollen. Am Grunde des Stengels, sowohl
' ln ^'nrzelscheitel, als auch an den unterirdischen Theilen des Stengels treten

" c'u Ausläufer hervor. .Dieselben besitzen meist eine geringere Länge. An ihren
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Wurzeln treten gleichfalls knollenförmige Anschwellungen hervor. Diese Wurzel'
knolIeD der Ausläufer sind aber, ebenso wie die Nebenwurzelknolleu kle'ner <als
die Hauptwurzelanschwellung.

Die Droge besteht aus dem Hauptwurzelknollen und den Neben-, beziehuug»"
weise Ausläuferwurzelknollen , die einzelnen Stücke besitzen daher eine sehr v(>1"
schiedene Grösse und Gestalt.

Hager hat eine gute Uebersicht der Formen gegeben.
I. Rundliche Formen:

Er unterscheidet:

o)

b)
o)
d)
II.

a)

es

kugelige, ellipsoidische oder birnförmige Stücke von Wallnuss- bis Hühnerei'
grosse;
runde längliche oder birnförmige Stücke unter Wallnussgrösse;
birn- und dattelförmige Knollen;
stark geschrumpfte Stücke von Birnform, ähnlich gedörrten Birnen.
Gestreckte Formen:
spindelförmige und cylindrische Stücke von der Stärke des Daumens oder
des kleinen Fingers, Länge 4 — 8 cm:
stengeiförmige Stücke, lang, dünn, biegsam, bisweilen gedreht, faserig
sind die unterirdischen nicht angeschwollenen Stengel.

Die grossen Knollen werden bis faustgross, 15 cm und länger und lOcmdickj
dabei bis 250 g schwer, meist endigen sie in 1 oder 2 kurze Wurzeläste. Au dei
Spitze zeigen sie die Stengelnarbe. Sie sind entweder intact oder, um ein bessere»
Austrocknen zu ermöglichen, eingeschnitten oder gar gänzlich halbirt, beziehung 3'
weise geviertheilt. Neuerdings
sind durchschnittene nicht
sehr begehrt, da sich schlechte
Waare unter verschiedenen
derartigen Sendungen fand.
Die Knollen haben meist eine
rundlich-birnförmige Gestalt,
sie sind schwer, fest, hornartig
hart, aussen dunkel rauch¬
braun, graubraun oder braun¬
schwarz, uneben warzig-runz¬
lig, in den Runzeln ott mit
rauchgeschwärztem Harz er¬
füllt: oft mit verzweigten
netzig verbundenen höckerigen
Längsleisten versehen (beson¬
ders bei den kleineren Knollen),
im Innern heller. Sie brechen
sehr schwer, der Querbruch
ist eben, hornartig, fast mu¬
schelig , bei harzreichen oder
bei harzärmeren Knollen (sel¬
tener und besonders im Innern)
fast mehlig. Durchschneidet man sie der Quere nach (Fig. 103), so bietet das
Lupenbild einen sehr dunklen, fast schwarzen, peripherischen Harzring und eine
hellere, grauweisse, durch zahlreiche braune Punkte und Striche niarmorirt 6
Mitte. Die letzteren sind bei kleineren Knollen zu concentrischen Zonen vereinig'')
bei den grossen Hauptwurzelknollen konnte ich eine so regelmässige Lagerung
niemals wahrnehmen. Hier liegen sie regellos zerstreut. Diese braunen Punkt 6
sind nicht die Milchzellen (wie Berg angibt), sondern die Holzbündel, wie ein 0
anatomische Untersuchung lehrt.

Querschnitt durch Jalapa; ; die Zonen.
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Die letztere zeigt, dass die Hauptmasse der Knollen aus dünnwandigem
ar.enchyni besteht, welches dicht mit Stärke vollgepfropft ist. Demnach charak-

ßrisirt sich der Knollen auch hier als ein ausgesprochener Reservestoffbehälter.
Ule Stärkekörner sind meist 10—15 u. (die Stärke der Stipites Jalapae ist
nur den vierten Theil so gross), rundlich, einfach oder zu mehreren (2—5) zu-
^anitoengesetzt, oft sehr deutlich geschichtet (die der Jalapenstengel ungeschichtet).In Jüngeren Knollen sind sie intact, in älteren meist nur in den inneren Knollen-

ehichten, in den äusseren dagegen mehr oder weniger verkleistert, und zwar je
Reiter nach Aussen um so mehr, so dass man an ihnen die verschiedenen Stadien
<jer Verkleisterung sehr schön studiren kann. Die Verkleisterung der Stärke rührt
laher, dass die frischgesamme'lten Knollen, um sie schneller zu trocknen und ein
späteres Austreiben zu verhindern, in heisser Asche oder über einem lebhaft
Mannenden Feuer kurze Zeit dörrt (bei den kleinsten Knollen geschieht dies nicht),

a °ei schwitzt dann auch das Harz auf die Oberfläche aus. Ehedem wurden die

Fig. 104.

Unversehrte und gequollene Stärkekörner der Jalapa.

Collen des besseren Trocknens wegen sogar in Querscheiben geschnitten. Durch
n Trockenprocess erhalten die grösseren Knollen eine in den Furchen dunkel-
aune, auf den Längsrunzeln graugelbliche und matte, die kleineren eine mehr

fe.änzende, schwärzlichbraune Aussenfarbe. Die Höcker sind Lenticellen. Sonst über-
4le ht den Knollen eine mehrzellige Korkschicht. In das Grundparenchym einge¬
bet liegen die Milchsaftbehälter. Es sind das grosse, rundliche, einzeln oder zu
ehreren (8, 10—20) in geraden oder gekrümmten Längsreihen angeordnete,

Un nwandige Zellen mit verkorkter Wand und reichlichem, in der Droge meist
och weichem, harzartigem, durch Wasser zu Milchsaft wieder sich emulgiren-

J*a, feintropfigem Inhalt, die an Grösse die umgebenden Parenchymzellen etwas
, ertreffen. Sie liegen in grösster Zahl in der äussersten (glänzend schwarz¬
braunen) Zone, in geringerer Menge weiter nach Innen. Diese äusserste Zone
. lr d nach Innen von einer einreihigen Cambiunizone' begrenzt. Dieselbe ver¬puff

ringsum. An sie setzen sich nach Innen die zahlreichen kleinen, indi-
^uenarmen Holzbündel an. Die Siebbündel sind obliterirt. Die Holzbündel
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bestehen aus engen, netzig verdickten Gefässen und einigen Tracheiden. I st
der Knollen regelmässig gebaut, zeigt er also concentrische Zonung, so wieder¬
holen sich diese Verhältnisse nach Innen mehrmals, d. h. es folgen Milchzellen-
schieht (Phloem), Cambium und Holzbündelkreis in nahezu gleichen Abstände^
Regelmässig gebaute Knollen lassen

Kg. 105.
sich nach Einweichen in Wasser oft¬
mals in einzelne schalenartige Schichten
spalten, an deren Peripherie alsdann
die Milchschläuche liegen. Besonders
in der peripherischen Zone liegen reich¬
lich Parenchymzellen mit fast genau
runden Kalkoxalatdrusen, die aus zahl¬
reichen nadeiförmigen Krystallen zu¬
sammengesetzt sind.

Der eigentümliche Bau der Jalapa-
knollen ist auf ähnliche Ursachen
zurückzuführen wie bei Bad. Scam-
moniae. Während bei letzterer aber
die secundären Cambiumringe an die
ursprünglich vorhandenen Gruppen ver¬
holzter Gefässe und Holzzellen gebunden
sind, treten nach Schmitz solche se-
cundäre Cambiummassen auch unab¬
hängig von jenen Gefässgruppen, die
dann auch meistens sehr wenig zahl¬
reich sind, mitten im psrenchymatischen
Xylem auf. Bald sind es dann auf dem
Wurzelquerschnitte regelmässige Cam-
binmringe von kreisförmigem oder ge¬
lapptem Umriss, bald einfache Cam-
biumstreifen von mehr oder minder
grosser Breite, die in der verschieden¬
sten Richtung das parenchymatische
Xylem durchsetzen, stets aber nach
einer Seite, und zwar meist nach der
Mitte des Wurzelquerschnittes hin,
Phloem, nach der entgegengesetzten
Seite Xylem abscheiden. —Auch dieser
T^vpus zeigt im Einzelnen zahlreiche
Modificationeu, von denen vor Allem
diejenige etwas näher hervorgehoben zu
werden verdient, die bei der echten
ofticinellen Jalapa auftritt. Hier finden
sich in der Mitte des Querschnittes sehr
zahlreiche schmale Cambiumstreifen
regellos in dem parenchymatischen
Xylem zerstreut.

Nach der Peripherie hin wird die
Stellung dieser Cambiumstreifen mehr
und mehr eine regelmässig tangentiale,
schliesslich verbinden sich dieselben zu
einem vollständig geschlossenen Ringe, einem secundären Cambiumring, der innerhalb
des primären Cambiumringes demselben parallel verläuft. Solch secundärer Cambiun1"
ringe entstehen dann bei fortgesetztem Dickenwachsthum des primären Ringes i n
den jeweilig jüngsten Schichten des primären Xylems noch mehrere, doch scheide 11

Querschnitt durch Jalapa.
k Kork, m Milchzellen, c Carahium, * Gefässtheü-
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lese secundären Hinge stets nach Innen Phloem (mit Milchsaftzellen), nach Aussen
agegen Xylem ab, also gerade in umgekehrter Weise, als dies bei dem primären
^ttibiumringe geschieht. Weiterhin treten dann im Xylem der secundären Ringe
oei'mals Cambiumstreifen auf, die sich wieder zu Cambiumringen vereinigen können
lese tertiären Cambiumringe, auch ihrerseits den primären und den secundären

angen concentrisch, scheiden jedoch wieder, wie der primäre Cambiumring, nach
ussen Phloem, nach Innen Xylem ab , so dass ein Querschnitt der Wurzel von

• ussen nach Innen eine Anzahl von concentrischen Cambiumstreifen darbietet, die
be ils nach Aussen, theils nach Innen Phloem, respective Xylem bilden (Schmitz).

Der Geruch der Jalapa erinnert an Rauch, der Geschmack ist Anfangs fade,
^nn kratzend (Ph. Germ.).
, Die Jalapa enthält Stärke, Zucker (bis 19 Procent, Guiboüet), Gummi und Harz
(Convolvulin). Dieses ist zu 10—17 Procent (meist 10—13, wechselt nach der

Ute der Droge) in den Knollen enthalten und in seinen Reactionen und Lösungs-
er hältnissen sehr abweichend von den anderen Harzen. Es ist löslich in Alkohol,
8s igsäure und Essigäther, unlöslich oder doch sehr schwer löslich in Aether,
chwefelkohlenstoff, Nelkenöl, Terpentinöl, Petroleumbenzin, Chloroform. Es besitzt

erhöhtem Maasse die purgirenden Eigenschaften der Droge. Das gereinigte Harz
,; 3i H 50 O ]i; ) hat W. Mayer mit dem Namen Convolvulin, Kayser mit dem
Manien Rhodeoretin bezeichnet.

Nees v. Esenbeck und Marquard fanden bei in Cassel cultivirter Jalapa

■Ul08 Procent Harz, in käuflicher Jalapa 13.33 Procent Harz, in den Stipites
apae (s. unten) 8.33 Procent Harz ; in München cultivirte Jalapa ergab WlDEMANN

~ 2 Procent Harz.
'Oii dem in mancher Beziehung ähnlichen Agaricumharz (s. Bd. I, pag. 177)

. uttrs cheidet sich das Jalapaharz durch sein Verhalten gegen Aether und Terpentinöl,
1 eiden ist ersteres sehr leicht und vollständig löslich.

Die deutsche Pharmakopoe Ed. II. schreibt vor, dass die Jalapa nicht unter
J Procent Harz enthalten darf. Behufs Prüfung wird grobgepulverte Jalapa mit
eru vierfachen Alkohol 24 Stunden unter Umrühren digerirt, nach dem Erkalten

' Us Sepresst und der Rückstand nochmals mit 2 Th. Weingeist in der obigen Weise
handelt. Die iiltrirten Auszüge werden zur Trockne gebracht, das Harz mit
armem Wasser (bis letzteres klar abläuft) gewaschen und im Dampfbade getrocknet.
le harzreichsten Knollen liefern die grossen runden Sorten.

Als Verwechslungen, beziehungsweise Verfälschungen sind bisher beobachtet
Wien : Zahlreiche Formen sogenannter f als eher Jal ap a (s. unten), fernerecht t^

" [e Knollen , denen man das Harz bereits entzogen hatte (sogenannte „leichte
a pa") j cii e Knollen einer fraglichen Monocotyle (Berg), Paranüsse, getrocknete

dl tofteln und Birnen, Lecithisdeckel u. a. Sie sind alle leicht zu erkennen; dieevtl- u •
anirten Knollen zeigen kein Harz mehr in den Runzeln der Oberfläche, der

j' llze Knollen ist-vielmehr mit einer dünnen glänzenden Harzschicht überzogen.
t> P apulver kann verfälscht sein mit Guajakholzpulver und anderen braunen
1 Wvern.

j Auch von anderen Convolvulaceen kommen Jalapen, sogenannte falsche
/ a Pen, sowie unter anderem Namen bekannte Drogen, so die T urpith w urzel
l s - (1.

Unter

;*•)) die Scammonia wurzel (s. d.) u. a. vor.
oii Ip omoea simulans Ilanb. (von der Sierra (Gorda im Staate Oajaca) kommt

•j er dem Namen Tampicowurzel oder Purga de Sierra Gorda aus Tampico
eXiko) eine Jalapensorte, die ein selten knolliges, meist mehr verlängertes Rhizom

e . n höchstens 7 cm Länge darstellt, in den Handel (Hanbury). Dasselbe besitzt
j a] e ru u2lige, korkige Oberfläche und holzigen Bruch, ist übrigens der echten
q a Pa ähnlich. Das Harz dieser Sorte ist in Aether löslich, ist daher wohl

l2a,,i 'i (Jalapin, Tampicin).
v ° u Ipomoea orizabensis Ledanois, einer in Gesellschaft mit Ipomoea Purga

kommenden Pflanze, stammt die sogenannte Oriz abawurzel, Rad. Orizabae,
Encyclopädie der ges. Pharmacie. V. 21



370 JALAPA.

R. Jalapae fibrosae, s. levis, s. fusiformis , die sogenannten Stipites Jalapa e i
Jalapa fusiforme ou leger, Jalap wood. stalks or tops, Jalapenstengel, Rad-
Mechoaoannae, männliche Jalapa, Purga macho. Die Pflanze besitzt 1—2 Fusä
lange, spindelförmige, nicht knollige und mehr holzige und faserige als saftig' 6
Wurzeln.

Die Droge bildet meist höchst unregelmässige, kantige, gekrümmte oder platteil"
förmige oder ästige Längsstücke, bisweilen auch Scheiben einer offenbar sehr
grossen Wurzel oder die spindelförmigen Knollen selbst, von hellerer Farbe als
die echte Jalapa und mit tiefen Längsrunzeln. Die Orizabawurzel ist meist leichte 1*
als die echte Jalapa, aber dicht und hornig. Sie bricht faserig (Unterschied von
der echten Jalapa). Der Querschnitt zeigt strahligen Bau und zahlreiche Sträng 6
in concentrischen Kreisen. Die Stärke ist kleiner als bei der echten Jalapa, un-
geschichtet und meist spaltenfrei.

Im Geruch und Geschmack ähnelt die Orizabawurzel der Jalapa. Das Harz
(Jalapin [W. Mayer] = C34 H 66 0 ]6 , also dem Convolvulin homolog) ist von der

gleichen, aber schwächeren Wirkung als das Convolvulin; es löst sich in Aether
und Aceton, Benzol, Phenol, Chloroform, kaum in ätherischen Oelen, nicht in
Schwefelkohlenstoff. Stipites Jalapae enthalten etwa 10 Procent Harz.

Als brasilianische Jalapa kommen die sehr grossen (bis kopfgrossen/i
stark bewurzelten Knollen der in Minas Geraes einheimischen Ipomoea operCulaW
Mart. vor, die dort wie die echte Jalapa, als Batata purgante, Batata di pur2" a
angewendet wird. Sie sind locker, aussen hell graubraun bis dunkelbraun, innen
graugelb oder grünlichgelb gestreift. Das 12 Procent betragende Harz (Peckolt)
zeigt ähnliches Verhalten wie das Jalapaharz (FlÜCKIGER). Proben der übrigens
selten zu uns importirten Droge befanden sich auf der südamerikanischen Aus¬
stellung in Berlin.

Die Knollen von Ipomoea Jalapa Purslt. (früher als Stammpflanze der Jalapa
aufgeführt) kommen wenig oder gar nicht in den Handel (New Orleans-JalapaJ-
Sie sind meist grösser als die von Ip. Purga, aber harzarm. Dieebach ver-
muthet, dass die Radix Mechoacannae mexicanae s. grisea von lp. Jalap 11
stammt.

Die Wurzeln der mexikanischen Nyctaginee Mirabilis longiflora L. odei
M. Jalapa L. (Rad. Metalistae) sind fleischig, 15cm lang, 5cm dick, aussen
dunkelbraun, innen hell und mit zahlreichen concentrischen Ringen versehen. Si fi
enthalten eine ausserordentliche Menge von kleinen prismatischen Raphiden und
Stärke (Berg). Der Bruch ist weisslich, harzlos.

Nach Berg's Angaben sollen sich in den Originalpackungen echter Jalap a
auch die Knollen anderer Convolvulaceen vorfinden, sowohl schwere und im innere"
Bau der echten ähnliche, aber aussen glatte, glänzende, fast schwarze, tiefwellig
gefurchte, als auch weisse, mehlige, leichte Knollen (die sogenannte unreife Jalap 8
des Handels).

Das spec. Gew. echter Jalapa schwankt zwischen 1.2 und 1.26. Die falschen
Jalapen sind meist leichter, einige schwimmen sogar auf Wasser.

Die mehligen Jalapenknollen sind dem Wurmfrass ausgesetzt. Da die Insecteö
jedoch nur die Stärkezellen attaquiren, die Harzschläuche aber unberührt lasseD.
so ist eine wurmstichige Droge noch gut zur Gewinnung des Harzes zu verwenden-
Die Wurmlöcher durch Erde auszufüllen (wie bisweilen geschehen) ist natürÜ 0 '1
unzulässig.

Zum Nachweise der Jalapa in Gemischen dient in erster Linie da»
Mikroskop, in zweiter das chemische Verhalten des Convolvulins. Man extrahn'
das Gemisch mit Alkohol und scheidet aus der Lösung das Harz ab. Das Jalapen'
harz ist in kochendheissem Glycerin nicht löslich, ferner nur zu 1/ 16 seiner Meng e
in weingeistfreiem Aether und weingeistfreiem Chloroform löslich, nicht löslich '"
Benzin und Petroläther. Gutti, Jalapin, Scammoniumharz, Sennaharz, Myrrbahar 2
werden leicht, Guajakharz, Agaricumharz zum grössten Theile von Aether gelöst)
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5'oeharz und Coloquinthenharz sind in Aether unlöslich, aber beide in der Wärme
o Gr'ycerin löslich. Durch seine Unlöslichkeit in 50—70° heisser Natronearbonat-
ösung unterscheidet sich das Jaiapenharz vom Aloeharz, Coloquinthenharz, Gutti,
wiajak- und Sennaharz. Unlöslich in 50—70° heisser Natroncarbonatlösung sind
/»apin, Scammoniumharz, Myrrhenharz, Tolubalsam, zum Theil Ägaricumharz
l^onvolvulin und Jalapin lösen sich nur in kochender Natroncarbonatlösung, Hager).

Uie Jalape gehört zu den drastischen Abführmitteln. Man gibt sie als Pulver
oder in Pillen bis zu 2 g pro dosi als Purgans, zu 0.05—0.3 als Reizmittel (der
oeim Pulvern verbleibende Rückstand ist harzreich und wird füglich zur Darstellung
~ e s Resina Jalapae benützt). Sie ist Bestandtheil zahlreicher Geheimmittel.
Je 'iebt ist auch die mit dem Harz bereitete Sapo jalapinus. Tschireh.

JalapelenharZ. Gewöhnlich ist hierunter das officinelle Harz, Resina Jalapae,
II verstehen, welches aus den Jalapen-Knollen von Ipomoea Parga Hayne

gonvolvulus Purga Wend.) gewonnen wird und nach STEVENSON ein Gemenge
v ° n in Aether löslichem Convolvulin (s. Bd. III, pag. 288) und Jalapin sein
s °u. Ueber Eigenschaften und Prüfung vergl. Resina Jalapae. — Bisweilen
^ lr<l unter Jaiapenharz wohl auch das Jalapensten gelharz von Convolculus
Vi'tzabenxis L. verstanden, welches nach W. Mayer in der Hauptsache aus Jalapin

e steht und daher in Eigenschafton und Wirkung dem officinellen Jaiapenharz
SßQ r nahe kommt,

J3.la.pin (Syn. Pararhodcoretin, Scammoniu) C 34 H 5r,0 lfi .
. Das Jalapin ist ein Glycosid und der hauptsächlichste drastische Bestandtheil

den Stipites Jalapae (Jalapenstengel von Gonvolvulus Orizabensis L.) und
III Scammonium (dem eingetrockneten Milchsafte der in Anatolicn, Syrien u. s. w.

a chsenden Gonvolvulus Scammonia L.). Hinsichtlich seiner Wirkung steht es
e tti Convolvulin sehr nahe, welches Glycosid als das wirksame Princip der Tubera
"■''"pae angesehen wird.

Das Jalapin wurde zuerst von Johnston dargestellt (Phil. Transact. 1840, 342),
später von Katser (Annal. Chem. Pharm. 51, 101) und Mayer (Annal. Chem.

härm. 95 ; 129) weiter untersucht, bis Spiegatis feststellte (Annal. Chem. Pharm.
16, 289), dass.das Glycosid volle Identität mit dem Scammoniu besitze.

~ Znr Darstellung wird "die käufliche Resina Jalapae ex stipitibus oder
1 c'animoniumharz mit Weingeist extrahirt, die Lösung bis zur beginnenden Trübung

lt; Wasser versetzt und die Mischung mit Thierkohle aufgekocht. Nach dem Er¬
alten wird filtrirt, das Filtrat verdunstet, der Rückstand mit kochendem Wasser

&u t durchknetet und sodann nach Entfernung des Waschwassers in Aether gelöst.
«im Verdampfen des Aethers hinterbleibt das Jalapin als eine schwach gelblich

? ar bte, in dünnen Schichten durchscheinende, bei 100° spröde und zerreibliche,
\ 123° erweichende, bei 150° zu einer farblosen Flüssigkeit schmelzende harz-

■j. "S 0 Substanz zurück , die geruch- und geschmacklos ist und in weingeistiger
°sung schwach sauer reagirt (Mayer , Spirgatis). In Wasser ist das Jalapin

' lr wenig löslich; Weingeist, Holzgeist, Amylalkohol, heisse Essigsäure , Aether
, n d Chloroform lösen es leicht, weniger gut Benzol, Terpentinöl und Schwefel-
So "lenstoff.

Die Zusammensetzung des Jalapins fanden Mayer und Spirgatis überein¬
stimmend C :u H 56 0 1(!.
r ^oncentrirte Schwefelsäure löst das Jalapin langsam mit purpur- bis amaranth-
°ther Farbe, die später in Braun und Schwarz übergeht. Kochende Salpetersäure

^ ers etzt es nach SäMELSON unter Bildung von Kohlensäure, Isobuttersäure und
jJ*® r der Sebacinsäure isomeren Säure, der Ipomsäure. Bei der Oxydation mit

allu mpermanganat entsteht Isobuttersäure, Oxyisobuttersäure und Oxalsäure.
Zu

t ---------0 ---------- v ----------------—.„._---------------- , u
Erwärmen mit verdünnten Miueralsäuren, sowie Emulsin bewirken Spaltung
° k er und Jalapinol (C lc H.. 0 O 3 + V 2 H 2 0) nach der Gleichung:

in

2 C s4 H 6fl 0 16 4- 11 H s 0 = 6 C6 H 12 O 0 + [2 C, 0 H80 0 3 + H 2 0].
.24 *
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Dag J a 1 a p i n o 1 oder Orizabinol bildet weisse , blumenkohlartig verzweigt®
Krystalle, die bei 62.5° schmelzen und von ätzenden Alkalien gelöst werden. Salzsäure
scheidet aus dieser Lösung eine kristallinische, bei 64° schmelzende Substanz ab,
die Jalapinolsäure (Orizabinolsäure). Das Jalapinol reducirt ammoniakalische
Silberlösung und gibt mit saurem Kaliumsulfit eine krystallinische Verbindung?
wodurch es sich als Aldehyd erweist. Nach Samelson ist es als ein Tetrabutyl-
aldehyd anzusehen, dem ein Molekül Wasser entzogeu wurde.

Beim Auflösen des Jalapins in wässerigen Alkalien, alkalischen Erden oder
Ammoniak oder beim Kochen mit wässerigen kohlensauren Alkalien wird es unter
Aufnahme von 2 Molekülen Wasser in die zweibasische Jalapinsäure, C 8i H 60 Oi»
(Orizabinsäure oder Scammoninsäure), übergeführt. Das Jalapin ist demnach auf¬
zufassen als Anhydrid der Jalapinsäure. Letztere bildet eine durchscheinende,
gelbliche, amorphe, hygroskopische Masse von kratzend-süsslichem Geschmack und
stark saurer Reaction. Die Säure löst sich leicht in Wasser, auch in Weingeist,
aber nur schwierig in Aether und wird durch Zerlegung des Baryumsalzes mit
verdünnter Schwefelsäure gewonnen. H. Thoms.

ialapiFI, als amerikanische Concentration gleichbedeutend mit Resina Jalapo* 6-
Jalapinol und Jalapinsäure, s. Jalapin, P ag. 371.
Jalin. Ein Sprengmittel, enthaltend: 65—75 Procent Salpeter, 10 Proceut

Schwefel, 10—50 Procent Lignit, 3—8 Procent Natriumpikrat und 2 Procent
Kaliumchlorat.

Jamaicapfeffer ist Piment (s. a.).
JamaJCin ist ein von Hüttenschmidt (1824) in der jamaikanischen Wurm¬

rinde (Andira inermis Kth.) aufgefundenes Alkaloid, welches später von GastELI>
(1865) als Berber in erkannt wurde.

laniatOlOgia (fejjwc, Heilmittel, /.oyoc, Lehre) ist die passendste Bezeichnung
der Heilmittellehre (Acologia). Weniger zweckmässig ist Jatreusologia (iaTps'JW?.
Arzt sein), was eigentlich die Lehre vom Heilen (Therapie) bedeutet.

Th.' Husemami.
JambOSJn, Ein von Feeraed in der Wurzelrinde von Myrlus Jambosa L-

aufgefundener, stickstoffhaltiger, weder alkaloidischer, noch glycosidischer Körper
von der Formel CjoH^NOs- Weisse Krystalle, löslich in kaltem Alkohol, Aetber
und Chloroform, in kochendem Wasser und heissem Petroläther.

JamuU ASSU, eine Ottonia (Piperaceae), wird in neuester Zeit von ameri¬
kanischen Drogisten als Fiebermittel empfohlen.

Jambul heissen die in neuester Zeit eingeführten Früchte von SyzygiW*
(Eugenia Lam.) jambolanum DG. (Myrtaceae). Sie erreichen die Grösse eines
Taubeneies , sind eirund, purpurfarbig, einsamig , geniessbar. Fleisch und Kern
sind adstringirend (Dymock). In Ostindien bereitet man aus dem Safte der reifen
Früchte mit Essig ein Stomachicum und Carminativum. Bei uns werden die Früchte
gegen Diabetes empfohlen (Ghristy). Die Samen enthalten nach Elbobne (Pharm-
Journ. and Transact. 1888, pag. 921) eine Spur ätherischen Oeles, 0.30 Procent
in Alkohol und Aether lösliches Harz, 1.65 Procent Gerbsäure.

JameS-POWder, Pulvis an t im o ni a 1 is, James' Fieberpulver, in früherer Zeit
als Diaphoreticum berühmt, wird bereitet durch Glühen einer Mischung von 1 T" -
Stibium sulfuratum laevlg. mit 2 Th. Gornu Gervi raspatum. Ex tempore kann
es ersetzt werden durch eine Mischung von 1 Th. Stibium oxydatum (via sic-c*
paratum) mit 2 Th. Galcaria phosphorica.

JameSthee ist Ledum latifolium L. (Ericaceae).
Jamin'sche Kette, s. Capiiiaritat, Bd. n, pag. 535.
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Janin's Emplastrum vesicatorium, s. Bd. iv, pag. 24. — janin's Pilulae
"yoragogae, früher viel gebraucht, bestanden aus ein Paar Dutzend der ver¬
schiedensten und heterogensten Substanzen; jetzt obsolet. — Janin's Unguentum
^Pnthalmicum ist eine Mischung aus 1 Th. Hydrargyrum praeeipit. album, 2 Th.
■^incum oxydatum, 2 Th. Argilla rubra und 5 Th. Axungia.

Janipha, eine Euj^horbiaceen-Gattung Kunth's, synonym mit Manihot Plum.
JaiinaSCh'S Conservesalz, Boroeat, soll durch Eindampfen der Lösungen

v °n gleichen Theilen Kaliumchlorid, Natriumnitrat und Borsäure gewonnen werden.
~ Vergl. Conserv irung, Bd. III, pag. 270.

■•anthina, Veilchenschnecke, Gattung der Kammkiemer, mit dreieckiger Schalen-
Mündung , gerader Spindel und scharfwinkeligem Aussenrande; Gehäuse kugelig,
sehr dünn, violett. Schwimmt mit Hilfe eines aerostatischen Fussapparates und
tr Übt, beunruhigt, das Wasser durch einen violetten Saft.

J. communis Lam. (Helix janthina L.) , violett, längsrunzelig und fein ge¬
streift ; i m atlantischen und Mittelmeere zahlreich, soll die Purpurschnecke der
Alten sein, doch ist der Saft violett und nicht, wie Plinius sagt, beim Austreten
Weis S- v. Dalia Torr e.

■•apancampher, Laurineencampher , gewöhnlicher Kampher, C 10 H le 0. DasPh
Ch,srmaceutische über denselben s. unter Camphora, Bd. II, pag. 510, das

emische unter Camp her, Bd. II, pag. 508.

JapanllOlZ Oder SappanholZ ist ein dem Pernamb uk (Bd. IV, pag. 274)
erwandtes Rothholz von Caesalpinia Sappan L. — Es kommt nicht nur aus
a Pan, sondern mehr noch von Hinterindien und den Sunda-lnseln.

Japanische Erde ist eine ältere Bezeichnung des Catechu.

Japantalg ist gleichbedeutend mit .Tapanwachs = Cera Japoniea.

JapanwaChS, Japantalg, Sumachwachs. — Cera japoniea. — Cire de Japon.
~"~ Japan wax.

Specifisches Gewicht: Bei 15.5°: 0.984—0.993. — Bei 60»: 0.9018. —
Bei 98« : 0.8755 (Wasser von 15.5» = 1. Allen). — Bei 15°: 0.977—0.978,
Sebr altes 0.963—0.964 (Hager).

8 Pecifisches Gewicht der Fettsäuren: Bei 100°: 0.8482.
Schmelzpunkt des Wachses: 51—53°. Erstarrungspunkt: 41.0°,

le Temperatur steigt sodann bis 48°.
Schmelzpunkt der Fettsäuren : 56.0—57°. Erstarrungspunkt:

* 3 —56.5».
V erseifungszahl: 220 (Hübl), 214.4—221.3 (Allen).

T Säurezahl: 20 (Hübl), 8.96—12.72 (Allen). — Aetherzahl: 200. —
J od zahl: 4.2.

Mittleres Moleeulargewicht der Fettsäuren: 257.5—265.8.
p ^as Japan wachs wird aus den Früchten einiger Sumacharten, vornehmlich von

Us succedanea in den westlichen Provinzen von Japan und in Californien ge¬
wonnen.

Das rohe Wachs kommt in kleinen Scheiben oder viereckigen Tafeln in den
andel. Es ist blassgelb oder grünlich, hart, von muscheligem, etwas glänzendem
ru eh. ß e j m Li e g en überkleidet sich die Oberfläche mit einem weissen Staube,
eIe her aus prismatischen mikroskopischen Kryställchen besteht.

g D as rohe Japanwachs wird durch Schmelzen und Filtriren gereinigt und an der
° Qne gebleicht. Es ist dann gelblichweiss oder grünlichgelb.

r, ^as Japanwachs führt seinen Namen mit Unrecht, da es seiner chemischen
^ ?ammensetzung nach nicht zu den Wachsarten, sondern zu den Fetten gehört.

4 " e r Verseifung liefert es vornehmlich Palmitinsäure und Laurinsäure, wenig
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Stearinsäure und Arachinsäure und daneben etwa 11 Procent Glycerin. Die Fett¬
säuren finden sich zum Theil im freien Zustande vor.

Von den anderen festen Fetten unterscheidet sich das Japanwachs durch sein
auffallend hohes specifisches Gewicht und die Abwesenheit von Glyceriden flüssige 1"
Fettsäuren.

Eine Verfälschung- des Japanwachs mit anderen Fetten gibt sich durch die er¬
höhte Jodzahl zu erkennen. Ein Zusatz von Wasser, mit welchem es eine Art
Emulsion zu bilden vermag, gibt sich beim Schmelzen der Probe zu erkenne»
und lässt sieh quantitativ durch Trocknen bei 100° bestimmen.

Ueber den Nachweis von Japanwachs in Bienenwachs s. Wachs.
Das Japan wachs wird vornehmlich in der Kerzenfabrikation als Surrogat von

Bienen wachs verwendet. Benedikt.

Jcipmenthol, das aus dem japanischen Pfefferminzöl gewonnene Menthol zum
Unterschied von dem aus dem Oel von Mentha piperita hergestellten Pipmentbol,
s. unter Menthol.

JSSmineae, Subfamilie der Oleaceae. Aufrechte oder schlingende Sträucher.
Blätter gegenständig, selten abwechselnd, einfach, dreizählig oder unpaarig g' e*
fiedert, nebenblattlos. Plüthen in Dichasien, regelmässig, vollständig, zwitterig'-
Kelch bleibend, 4—9zählig oder -theilig. Blumenkrone dem Blüthenboden inserirt r
präsentirtellerförmig, mit 4—5- (selten 8-)spaltigem, in der Knospenlage gedrehtem
Saum. Staubgefässe 2, der Kronröhre eingefügt. Filamente sehr kurz. Antheren
zweifächerig, nach einwärts in Längsspalten sich öffnend. Fruchtknoten ober¬
ständig, 2fächerig. Jedes Fach mit 2 fast grundständigen Samenknospen. Griffel
sehr kurz, mit kopfförmiger oder zweilappiger Narbe. Frucht eine gedoppelte oder
durch Fehlschlagen einfache Beere, oder eine zweifächerige, rings umschnitten»
oder waudspaltig aufspringende Kapsel. Samen aufrecht, etwas abgeplattet, mit
krustiger Schale, ohne Eiweiss. Keimling gerade, mit fleischigen Cotyledonen uud
kurzem Würzelchen. Sydow.

JaSITlinfjrlin, einer der vielen Namen für arsenigsaures Kupfer, vergl. Bd. VT,
pag. 22.

JaSminÖl. Unter der Bezeichnung Oleum Jasmini pingue triplex (Jasminöl)
versteht man ein mit ätherischem Jasminöl getränktes fettes Oel, welches eine
beschränkte Anwendung zur Herstellung von Parfüms findet. Das prächtig duftende
ätherische Jasminöl wird aus den Blüthen verschiedener Jasminarten gewonnen,
unter welchen Jasminuni officinale, aus dem Orient in Südeuropa seit ältester
Zeit verbreitet, Jasminum Sambac (indischer Jasmini und Jasminum (p-andi-

fiorum die wichtigsten sind. Man erhält das nur in sehr geringer Menge in den
Blüthen vorkommende Oel durch die Absorptions- (Enfleurage-) oder Extractions-
methode. Nach Mieezinski (Fabrikation ätherischer Oele und Riechstoffe, Berlin
1S72, pag. 114) setzt das ätherische Oel mit der Zeit ein Stearopten ab in Form
farbloser, glänzender Krystalllamellen, welche geruchlos sind, kampferähnlicb
schmecken und bei + 11.5° Schmelzern Das Stearopten ist kaum löslich in Wasser,
hingegen leicht löslich in Alkohol, Aether und fetten Oelen.

Baron Maltzahn berichtet in seinem Reisewerke über das tunesische Jasmine'
(Otur el Yassamum oder YassamynJ, das in Quyruan, jedoch nur in geringe 1"
Menge gewonnen wird. Man presst dort das Oel aus den kleinen, gelblich weissen
Blüthen von Jasminum grandiflorum (Jasmin d'Espagne); eine geringere
Sorte wird aus den Blüthen des dort überall wildwachsenden Jasminum officium"
gewonnen. Nach Aussage eines algerischen Fabrikanten liefern 100 kg Jasmin"
blüthen etwa 15 g Jasminöl.

Ein unechtes Jasminöl wird aus den Blüthen von Philadelphus coronarVU s
durch Extraction mit Aether erhalten. h. Timms.
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■läSminUm. Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Oleaceae. In
(len wärmeren Theilen der östlichen Hemisphäre heimische Sträucher, mitunter
^Mingend, mit einfachen, dreizähligen oder unpaar gefiederten Blättern und
jW itterbliithen mit gedreht dachigem Perigon in 5—9spaltigem Kelch. Frucht
eine zweiknöpfige oder durch Abort einfache, einsamige Beere.

1. J as minum g r andifl or um £., aus Ostindien, wird Im hoch, hat
*Joehig gefiederte Blätter und. wohlriechende Inflorescenzen aus 3<—-5 weissen,
•bissen rothen Blüthen, deren Kelchzipfel viermal kürzer als die Corollen sind.

Diese Art wird vorzüglich zur Gewinnung des Jasminöles im südlichen Europa
'Provence) cultivirt.

2. J an min um officinaieL., aus dem südlichen Asien, aber im wärmeren
~ l, ropa häufig verwildert, ist 2 m und darüber hoch. Die Inflorescenzen bestehen aus
^—-9 weissen, wohlriechenden Blüthen, deren Kelchzipfel etwa halb so kurz wie die
^ or olIenröhren sind. Sie dienen zur Bereitung eines weniger geschätzten Jasminöles.
r ö. Jas min um Samba c L.. im tropischen Asien, schlingt 5—6 m hoch, die
*Weig e sind behaart, die Blätter einfach, kurz gestielt, eiförmig, die Inflorescenzen
0 oblüthig, weiss, die welkenden Blüthen purpurn.

Die Blüthen werden in China angeblich zum Parfümiren des Thees verwendet.
as aus ihnen gewonnene ätherische Oel dient auch zu Heilzwecken. In Goa

SÜt die Wurzel der wildwachsenden Pflanze als Emmenagogum.
Fälschlich werden auch einige in Gärten gezogene Philadelphus-Arten mit

wohlriechenden Blüthen Jasmin genannt. Die Blüthen sind gross , weiss , v i e r-
ahlig ; mit zahlreichen Staubgefässen, der Fruchtknoten ist unterständig und
•«wickelt sich zu einer faehspaltigen Kapsel.

Jaspi eine der vielen Modifikationen des
Er ist matt, undurchsichtig, durch

HS, kryptokrystallinischer Quarz, ist
Natürlich vorkommenden Kieselsäureanhydrids.

lseiioxyd oder Eisenhydroxyd gelblich bis bräunlich gefärbt. Er steht gewisser-
'Haassen in der Mitte zwischen dem Achat und dem gemeinen Quarz und wird
«aher auch als ein Gemenge von amorphem mit krystallisirtem Kieselsäureanhydrid
betrachtet.

. ■'asser'S Unguentum antipSOriClim, jASSEK'sche Krätzsalbe, ist ein Ge-
Kusch von je 15 Th. Fructus Lauri pulver., Zincum sulfur. pulver., Sulfur
Ht 'Jiimatam und je 25 Th. Adeps und Oleum Lauri unguinosum.

■»äteorrhiza, Gattung der Menispermaceae, Unterfamilie Chasmanthaceae.
J'Mingende, diöcische Sträucher mit handförraig gelappten, haarigen Blättern ohne
'ebenblätter und unscheinbaren Inflorescenzen aus dreigliederigen Blüthen. Kelch
n d Krone bestehen aus je 2 dreiblätterigeu Wirtein, die (j (in hängenden
lls pen gehuschelt) haben sechs (3 + 3) Staubgefässe, die 9 0 n einzelnen Trauben)
Ir| en dreifächerigen Fruchtknoten und 6 unfruchtbare Staubfäden. Die Steinfrucht
Otnält einen einzigen halbmondförmig gekrümmten Samen, dessen Keimblätter
•reh zwischenliegendes Endosperm getrennt sind.

" äteorrhiza p almata Miers (J. Columba Afters, Menispermum pal-
la> Uni Lara., M. Columba Bxb., Chasmentkera Columba Baill., Cocculus

Pdlrnatus LC.J besitzt eine grosse, ausdauernde Wurzel, welche alljährlich einen
J!™g behaarten, gedrehten, längsfurchigen, schlingenden Stengel treibt. Die
s Stt er haben bis 30 cm im Durehmesser, sind lang gestielt, fünf- bis siebenlappig,
T?nst ganzrandig. Die lang herabhängenden Inflorescenzen sind blassgrün, die

"ehte von der Grösse einer Haselnuss.
. -^ie Pflanze ist auf der Ostküste Afrikas und auf Madagascar heimisch und
lr<1 in den Tropen cultivirt.

Die Unterscheidung in zwei Arten:
, ■'■ palmata mit Blättern, deren Grundlappen übergreifen und mit kahlen
Dtl °rescenzen:
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J. Columba mit abgerundeten, nicht übergreifenden Basallappen und behaarten
Inflorescenzen, ist nach FlüCkigee und Hanbuey nicht aufrecht zu erhalten. weil
die Merkmale auf demselben Individuum variiren.

Ueber die officinelle Wurzel, s. Colombo, Bd. III, pag. 223.

latraliptiSChe Methode nennt man die Behandlung von Krankheiten
durch Bestreichen und Einreiben der Körperoberfläche mit Salben (o&stoco, salben)*
wie solche in Verbindung mit Kneten und Baden im Alterthum von besonderen
Aerzten, den Iatralipten, ausgeführt wurde. Th. Husemanu-

latrOChemiker ist eine ältere Bezeichnung für die Vertreter der physio¬
logischen und pathologischen Chemie, welche die Lebensvorgänge im Körper lebender
Organismen auf chemische Processe zurückzuführen bestrebt ist.

JatrOpha, Gattung der Euphorbiaceae, Unterfam. Hippomaneae. Tropische
Pflanzen mit langstieligen, verschieden gestalteten Blättern und monöcischen I n "
florescenzen aus hüllenlosen Bliithen, welche oft auch kronenlos sind. Samen mit
Caruncula.

Jatropha Curcas L. (Curcas purgans Med.) ist ein Strauch oder Baum
des tropischen Amerika mit fünflappigen Blättern und achselständigen 9 u
terminalen (3 Inflorescenzen. Die Bliithen beiderlei Geschlechtes besitzen Kelch
und Krone, die am Grunde mit einander verklebt, daher anscheinend gamopetal
sind, die (J zehn (5 + 5) Staubgefässe, die 9 einen dreifächerigen Fruchtknoten
und 8—10 unfruchtbare Staubfäden.

Ueber die drastisch wirkenden Samen, s. Curcas, Bd. III, pag. 347.
Jatropha Manihot L., die Stammpflanze der Tapiocca, ist synonym mit

Manihot utilissima Pohl. (s. d.).

JätrOphaOl, Die Samen verschiedener, der Familie der Euphorbiaceen ange¬
hörender Jatropha-Arten enthalten zumeist drastisch wirkende fette Oele, die unter
dem Namen JatrophaöT bekannt sind. Aus den 2 cm langen und 1 cm breiten
schwarzbraunen Samen von Jatropha Curcas L. wird durch Pressen oder
Extraction mit Schwefelkohlenstoff das sogenannte Oleum cicinum s. Oleum JRtcin 1
majoris gewonnen, ein färb- und geruchloses , mildschmeckendes Liquidum vom
spec. Gew. 0.91 bei 19°. Es erstarrt bei —8" butterartig und löst sich kaum i°
Weingeist. Dieses Oel, welches früher den Namen Hölle nöl, Oleum infernal?!
führte, war gegen die Wassersucht in Gebrauch und gilt als das am stärksten
drastisch wirkende Euphorbiaceenöl. Es ist nach Husemann (N. Jahrb. d. Pharm-
30, 129) erst zu 10—15 Tropfen purgirend und ohne Einwirkung auf die äussere
Haut. Es enthält Croton- oder Jatrophasäure neben Glyceriden von Kicinöl'
und Isocetinsäure. Letztere, von Boüis mit diesem Namen bezeichnet, scheint
ein Gemenge von Palmitin- und Myristinsäure zu sein.

Das Oel der Samen von Jatropha multifida ist das sogenannte Pinhoe'nöl
oder B rech öl , das der Samen von Jatropha glauca ist gelblich, vom spec-
Gew. 0.963 und bildet schon bei + 5° eine feste Masse. H. Thoms.

Jatrophasäure = Crotonsäure, vergl. auch Jatrophaöl.
Jaiine (franz.), Sammelname für eine Anzahl in der Technik angewandter gelber

Farbstoffe, und zwar: Jaune acide = Echt gelb, Bd. III, pag. 582. — Jaune
anglais ist Dinitrokresol, s. Victoriagelb. — Jaune brillant oder
Cadmiumgelb ist Schwefelcadmium. Man erhält dasselbe durch Fällen einer
gesättigten Lösung von Cadmiumsulfat mit Schwefelnatrium oder auf trockenem
Wege durch Erhitzen von Cadmiumoxyd mit Schwefel. Das Cadmiumgelb hat voi
den gelben Bleifarben den Vorzug, sich mit Schwefelwasserstoff nicht zu schwärzen
und bildet daher eine geschätzte Malerfarbe. Auch in die Zeugdruckerei ist das
Cadmiumgelb in den letzten Jahren mit Erfolg eingeführt worden. — Jaun e
d'or ist ein Salz des Dinitro-x-Naphtols. s. Ma r ti u s gelb. — Jaune fix ^
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«Tytgelb, Steinbühlergelb ist Baryumchromat BaCr0 4 . — Jaune in dien.
d ischgelb. Diese Bezeichnung wurde ursprünglich nur für Purree (s. dort)

°, braucht, gegenwärtig kommen darunter auch Kobaltgelb und eine aus Nitro-
JPhenylamin und dem Azofarbstoff p Nitrophenylamidoazobenzolsulfosäure her-
^ Wellte Mischfarbe in den Handel. — Jaune mandarine — Mandaringelb. —

*u n e paille mineral. Handelsname für ein mit Schwerspat gemischtes
^ romgelb. — Jaune de Mars, Mars gelb, besteht aus Zinkoxyd-Eisenoxyd.
' 'Ul erhält diese nankinggelbe Farbe, wenn man Lösungen von Zinkvitriol und
' üwefelsaurem Eisenoxyd vermischt und mit der berechneten Alkalimenge fällt.

er Niederschlag wird ausgewaschen und getrocknet. Das Marsgelb findet in der
'ttialerei Verwendung. — Jaune solide ist ein aus m-Diazobenzoesäure und
Pnenylamin dargestellter Azofarbstoff, welcher in Form seines Natriumsalzes in

ae i Handel kommt. — Jaune solide S = Echtgelb, s. Bd. III, pag. 582.
Benedikt.

. J«USt, ein bei den Orientalen, besonders in Persien beliebtes Getränk, ist
ln ° Art saurer Milch, durch Gährung erzeugt, wie Keschk, Kumys u. s. w.

■lavanin, s. Chinaalkaloide, Bd. II, pag. 697.
Javelle'sche Lauge oder Bleichflüssigkeit ist Liquor Kau hv P o-

chl orosi (s. d.).

■'aXtfeld in Württemberg, besitzt Soolbäder aus der in der Nähe gelegenen
ahne Friedrichshall. Die Soole enthält in 1000 Th. 255.85 Chlornatrium. 5.71 Tb.
ale mmsulfat, 0.84 Th. Chlorcalcium und 0.3 Th. Chlormagnesium.

lOeriS, eine mit Gapsella Medic. und mit Lepidium R. Br. synonyme
' ll c>feren-Qa.tt\mg mehrerer Autoren. Iberis Bursa pasloris Grtz. = Gapsella
Urs a pastoris Moench.
, Unter Herha Iberidis, einst als Diureticum in Gebrauch, verstand man Lepi-

aiUrm Iberis Fall.

IDOtawaChS ist ein angeblich durch den Stich einer Schildlaus auf Ligustrum
''ta Sieb, hervorgerufenes Secret. Es ist nach REIN (Japan, IL, 1886) sehr fest,

, eiSs i faserig und seidenglänzend und erinnert an das chinesische Peh-Lah
lS - il. Man
Rr

Ö1SS (?).

rewinnt das Wachs auf der Insel Kiushiu und benutzt es als Möbel-

'ChOr (i/wp , Blutwasser, Jauche), daher Ichorrhämie = Blutvergiftung,
ü °rrhoe = jauchige Secretion.

r .'Chthin, Ichthidin, IchthUÜn sind Eiweisskörper, welche in Form krystal-
töcher Plättchen in den Eiern von Fischen und Fröschen vorkommen.

ICnthyOCOlla (iyd-i;, Fisch, ySAlx, Leim). Diese in einzelnen Pharmakopoen
offi ■ ^° P^ sc ^um aufgeführte, mit Ausnahme der scandinavischen Länder überall

eineile Substanz ist die von verschiedenen Arten Acipenser (Bd. I, pag. 95)
sta mmende russische Hausenblase in Ringeln oder Blättern, letztere in prima

„}1;jlität, da nur diese das von den Pharmakopoen geforderte Irisiren der Ober-
n Clle zeigt.Ibr- • Die officinelle Hausenblase darf nicht gelb oder gelbbraun sein

ras üianische und andere exotische Ichthyocolla), keinen Geruch nach Schwefel
lt Schwe

: m ) und keinen salzigen Geschmack (brasilianische Hausenblase) besitzen und
\<i\t\ Scnwe fel ciämpfen gebleichte russische Waare) oder Thran (ungarischer Fisch

b e ,mir i Q der Richtung ihrer Fasern zerreissen lassen, wie dies die mit Leim
geriehenen Falsifieate (Blasen anderer Fische und Darmstücke) nicht thun. Im kalten
4j a88er und verdünnten Alkohol quillt Ichthyocolla gleichmässig auf, während bei
<j esen Falsificaten der Leimüberzug beim Aufquellen "eine besondere, leicht mit
llt ,m besser entfernbare Schicht bildet. Beim Kochen muss Ichthyocolla eine klebrige

' ltr ale oder schwach alkalische (nicht saure, wie Leimlösungen) Lösung geben
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